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Nach den extremen Hochwasserereig-
nissen 2002 im Kamptal bestand be-
sonderer Bedarf, den Prozess der Scha-
densbehebung, aber auch der Planung 
zur zukünftigen Talraumentwicklung 
sowie zu Hochwasserschutzmaßnah-
men mit der Bevölkerung zu kommu-
nizieren und transparent zu machen. 
Ebenso war es auch Zielsetzung des 
Projektes „Nachhaltige Entwicklung 
der Kamptal-Flusslandschaft“, die 
noch generellen Vorgaben der EU-
Wasserrahmenrichtlinie (EU-WRRL; 
200/60/EG) zur BürgerInnenbeteili-
gung in diesem Projekt umzusetzen. 

Die BürgerInnenbeteiligung sollte 
von Beginn des Projektes an erfolgen 
und sämtliche Projektphasen beglei-
ten. Parallel dazu – als Grundlage jeder 
Beteiligung – galt es, die Öffentlich-
keit kontinuierlich über (schriftliche) 
Medien, Informationsveranstaltungen 
und das Internet zu informieren.

Der Schwerpunkt der folgenden 
Ausführungen liegt auf der Skizzie-
rung der methodischen Vorgangswei-
se beim Partizipationsprozess selbst. 
Die Ergebnisse dieses Prozesses sind 
– unter Verweis auf die Darstellung 
der Ergebnisse auf der Projekt-Website 

www.kamptal-flusslandschaft.at – be-
wusst sehr verkürzt wiedergegeben.

Im Rahmen gewässerbezogener Pla-
nungen waren in den letzten Jahren 
sowohl umfassende Informationen 
als auch verschiedene Formen der Öf-
fentlichkeitsarbeit und Kommunika-
tion mit der betroffenen Bevölkerung 
bereits selbstverständlicher Bestand-
teil („good practice“) des Planungs-
prozesses; zahlreiche „erste“ Beispiele 
und Erfahrungen existieren – z. B. Life 
Natur Projekte „Auenverbund Obere 
Drau“ (PICHLER, 2003), „Inneral-
pines Flussraummanagement Obere 
Mur“ (http://www.murerleben.at/life.
php, 16. 07. 2006).

Mit Inkrafttreten der EU-WRRL 
im Jahr 2000 wurden diese innova-
tiven Ansätze zur BürgerInnenbeteili-
gung im Rahmen des Flussgebietsma-
nagements per Gesetz festgeschrieben 
und in die Novelle 2003 zum Österrei-
chischen Wasserrechtsgesetz 1958 in 
österreichisches Recht übergeführt.

So gilt es nun, die Öffentlichkeit in 
Planungen mit einzubeziehen, wobei 
noch keine bindenden Vorgaben über 

die Art und Weise der partizipativen 
Prozesse bestehen. Zentraler Teil der 
EU-WRRL in Bezug auf die Öffent-
lichkeitsbeteiligung ist Artikel 14 
(Information und Anhörung der Öf-
fentlichkeit), der besagt, dass die Mit-
gliedsstaaten die aktive Beteiligung 
aller interessierten Stellen an der Um-
setzung dieser Richtlinie zu fördern 
haben und die Information und Anhö-
rung der Öffentlichkeit, einschließlich 
der NutzerInnen, zu gewährleisten ist.

Ebenso treffen die EU-Richtlinie 
über die „Umweltverträglichkeitsprü-
fung“ (Richtlinie 85/337/EWG) sowie 
über die „Strategische Umweltprü-
fung“ (Richtlinie 2001/42/EG) Rege-
lungen über Partizipation, die grund-
sätzlich auch für gewässerbezogene 
Programme und Projekte Relevanz 
besitzen. Die Aarhus-Konvention 
(1998) bildete für die juristische Ver-
ankerung partizipativer Erfordernisse 
eine wesentliche Grundlage.

Vergleichbar der generellen metho-
dischen Herangehensweise einer 



skalenorientierten Betrachtung und 
Bearbeitung im Rahmen des Pro-
jektes „Nachhaltige Entwicklung der 
Kamptal-Flusslandschaft“ (vgl. PREIS 
et al., dieses Heft) wurden auch die 
Partizipationsprozesse auf die Anfor-
derungen verschiedener räumlicher 
Ebenen ausgerichtet. Um Entwick-
lungen im gesamten Einzugsgebiet 
oder in längeren Streckenabschnitten, 
die mehrere Gemeinden betreffen, 
zu berücksichtigen sowie ein „Kom-
munizieren über Gemeindegrenzen 
hinweg“ zu fördern, wurde in einer 
ersten Stufe die gesamte Kamp-Region 
miteinbezogen (vgl. Preis et al. in die-
sem Heft, Abb. 1). Eine detailliertere 
Bearbeitung erfolgte daran anschlie-
ßend für den zentralen Planungsraum 
zwischen Zwettl und Langenlois auf 
Ebene der Gemeinden, wobei räum-
lich vernetzte Gemeinden zu sog. „Ge-
meindegruppen“ zusammengefasst 
wurden. Im Herbst/Winter 2006 wird 
der Prozess der BürgerInnenbeteili-
gung schließlich in der Pilotgemeinde 
Gars am Kamp intensiviert und abge-
schlossen.

Planung und Umsetzung der viel-
gestaltigen Maßnahmen in einem 
Fluss- und Talraum sind naturgemäß 
ein stetiger Prozess; ein umfassendes 
Flussgebietsmanagement wird daher 
auf mittel- bis längerfristige Entwick-
lungen eines Flussgebietes ausgerich-
tet sein. Entsprechend den unter-
schiedlichen Phasen im Rahmen des 
Flussgebietsmanagements, von der 
Ist-Zustandserhebung und -analyse 
bis hin zur Maßnahmenfestlegung 
und -umsetzung, sollte BürgerInnen-
beteiligung diese Projektphasen in 

unterschiedlich intensivem Ausmaß 
begleiten. 

Um das Gelingen dieser „Bürge-
rInnenbegleitung“ zu gewährleisten, 
wurden – auch aufbauend auf den 
Erfahrungen beispielsweise des Pro-
jektes „Flusslandschaftstypen Öster-
reichs – Leitbilder für eine nachhaltige 
Entwicklung von Flusslandschaften“ 
(vgl. auch MUHAR und PREIS, 2003) 
– bereits im Vorfeld wichtige metho-
dische Festlegungen getroffen. Die 
wesentlichste dabei war die Wahl von 
moderierten Workshops als Form des 
gemeinsamen Arbeitens unter der Be-
gleitung einer dafür speziell ausgebil-
deten Fachkraft in enger Kooperation 
mit dem Projektteam und den Auf-
traggeberInnen.

Nachfolgend werden die einzelnen 
Phasen näher beschrieben.

Durch eine umfassende und gut abge-
stimmte Vorbereitung werden Beiträ-
ge zur Information, Identifikation und 
Mobilisierung der AkteurInnen gelie-
fert. Der Vorbereitungsphase kommen 
dabei folgende Aufgaben zu: (1) Iden-
tifikation der Interessensgruppen, (2) 
Identifikation bereits laufender Akti-
vitäten (z. B. Bürgerinitiativen, Aktivi-
täten), um z. B. auf vorhandenen Struk-
turen und/oder Ergebnissen aufbauen 
zu können, (3) Identifikation bereits 
bestehender Konflikte, (4) klare Ver-
mittlung von Zielen und Grenzen, um 
keine unerfüllbaren Wünsche, Forde-
rungen zu wecken sowie (5) Schaffen 
von geeigneten Grundstrukturen und 
Netzwerken (MUHAR et al., 2004). 
Das Gelingen der BürgerInnenbetei-
ligung wird entscheidend durch die 
vorbereitenden Arbeiten bestimmt. 

Um eine möglichst breite Öffent-
lichkeit im Kamptal anzusprechen 
bzw. für den Prozess zu aktivieren 
sowie alle für das Kamptal relevanten 
Themen personell abzudecken, wur-
den im Rahmen des Projektes folgende 
Methoden angewendet: 
• persönliche Telefonate: Nach dem 

„Schneeballprinzip“ wurden in 
einem ersten Schritt Gemeindever-
treterInnen sowie VertreterInnen 
von Vereinen und Interessens-
gruppen (z. B. Fischerei, Gewerbe, 
Tourismus etc.) telefonisch kontak-
tiert und mit Informationsmaterial 
zum Vorhaben versorgt; durch die 
Nennung weiterer Personen, die 
ebenfalls persönlich vom Projekt-
team kontaktiert wurden, konnte 
schlussendlich eine große Anzahl 
an Personen aus dem gesamten 
Kamptal erreicht werden.

• Zeitungsinserate: Im Vorfeld der 
Veranstaltungen wurden in den 
Gemeindezeitungen der Kamp-
Anliegergemeinden Einladungsin-
serate geschaltet. Weiters wurden 
in den Bezirkszeitungen für Horn, 
Zwettl sowie Krems Inserate ge-
schaltet.

• Plakate: Im Jänner/Februar 2004 
wurden im Vorfeld der Auftakt-
veranstaltung (siehe unten) zur 
BürgerInnenbeteiligung in den 
Kamp-Anliegergemeinden zwi-
schen Zwettl und Langenlois an 
zentralen Stellen (Banken, Gast-
höfe, Bahnhöfe, Gemeindetafeln, 
etc.) Einladungen plakatiert.

• Informationsveranstaltungen: Im 
Rahmen der Informationsveran-
staltungen zum Gesamtprojekt 
wurden die anwesenden Kampta-
lerInnen auch über den Partizipa-
tionsprozess informiert und dazu 
eingeladen.

• Projekt-Website: Auf www.kamptal 
-flusslandschaft.at wird über alle 
Veranstaltungen sowie die jewei-
ligen Ergebnisse der Partizipati-
onsprozesse kontinuierlich be-
richtet (Termine, Veranstaltungen 
etc.).

Eine „Auftaktveranstaltung“ im Feb-
ruar 2004 in Gars am Kamp leitete 
offiziell den Partizipationsprozess ein. 
Ziel dieser Veranstaltung war es, ei-
nerseits über das Projekt generell, aber 
auch den geplanten Partizipationspro-
zess im Rahmen dieses Projektes zu 
informieren. In den zwei folgenden 
moderierten Workshops galt es, die 
für das Kamptal relevanten Themen 
(z. B. Tourismus, Land- und Forst-
wirtschaft, Ökologie, Soziales, Ener-
giewirtschaft etc.) zu identifizieren. 



Abschließend sollten organisatorische 
Fragen für den Beteiligungsprozess, 
wie beispielsweise Art und Weise der 
Information und Mitarbeit, Zeitplan, 
Darstellung der Ergebnisse etc. geklärt 
und verbindlich vereinbart werden.

Im Rahmen dieser Phase wurde – ne-
ben den sektoralen Facherhebungen 
(vgl. PREIS et al., dieses Heft, Abb. 6) 
– die aktuelle Situation des Lebens-, 
Kultur- und Wirtschaftsraumes 
Kamptal aus Sicht der Kamptale-
rInnen erhoben. Aufgabe der Bürge-
rInnen war es, aus deren persönlicher 
Sicht vor allem die „Stärken, aber auch 
Schwächen/Defizite“ des Kamptales 
zu eruieren und zu formulieren. 

Zur Aufarbeitung dieses Themas 
auf Ebene der gesamten Kamp-Regi-
on wurden folgende Fragen formu-
liert: „Welche Eigenschaften machen 
das Kamptal für Sie zu einer lebens-
werten Region? Was finden Sie an der 
Kamptal-Region besonders positiv 
und attraktiv?“ Dabei stellte zunächst 
jede Interessengruppe aus ihrer Sicht 
die positiven Aspekte dar, welche an-
schließend diskutiert und von den 
anderen Interessengruppen kommen-
tiert und ergänzt wurden.

Auf Ebene der Gemeindegruppen 
des zentralen Planungsraumes wurde 
der Schwerpunkt der Bearbeitung auf 
die Flusslandschaft Kamp gelegt.

In dieser Phase sollte die gewünschte 
Entwicklungsrichtung für das Kamp-
tal beschrieben werden. So wurde 

– neben den sektoralen „Fachleitbil-
dern“ (vgl. PREIS et al., dieses Heft) 
– ein BürgerInnen-Leitbild erarbeitet, 
welches die Visionen und Ziele der 
KamptalerInnen repräsentiert. We-
sentlich war dabei, Ortskenntnisse, 
-wissen und Detailinformationen zu 
sammeln und den formulierten Wün-
schen und Zielen eine adäquate Stel-
lung im Rahmen des Gesamtprojektes 
zu geben.

Die Erarbeitung erfolgte wiederum 
zweistufig: In der ersten Stufe wurden 
die Visionen und Ziele in Form eines 
„Regionalen Leitbildes Kamptal“ als 
übergeordnete „Richtungsangabe“ für 
die gesamte Kamp-Region formuliert 
(vgl. Abb. 2). 

In der zweiten Stufe wurden diese 
auf Gemeindeebene für den gesamt-
en zentralen Planungsraum präzisiert 
(„Gemeinde(gruppen)-Leitbilder“); 
dafür wurden vier Arbeitsgruppen ge-
bildet. Dazu gab es je Gemeindegruppe 
2 moderierte Workshops (Abb. 3) zwi-
schen November 2004 und Jänner 
2005, zu denen alle Personen der Ge-
meinden eingeladen waren. 

Ausgehend von der Frage „Wie 
könnte die Zukunft der Kamptal-
Flusslandschaft gestaltet werden?“ 
entwickelten die Interessengruppen 
Visionen. Anhand dieser ersten Aus-
sagen führten die VertreterInnen der 
Interessengruppen Abstimmungsge-
spräche mit ihrer jeweiligen Interes-
sengruppe durch, um letztendlich eine 
gemeinsam akkordierte Fassung der 
Leitbild-Ziele zu erhalten.

Alle im zweiten Workshop akkor-
dierten und größtenteils verorteten 
Ziele und Visionen wurden durch 
das Bearbeitungsteam des Projektes 

„Nachhaltige Entwicklung der Kamp-
tal-Flusslandschaft“ zusammenge-
führt und strukturiert. Übergeordnete 
Ziele wurden auf ein generelleres, das 
gesamte Gebiet der Gemeindegruppe 
betreffendes Niveau gehoben; Ziele 
und Visionen mit genauem Ortsbezug 
wurden räumlich gruppiert und in 
einem Plan verortet.

Für diesen BürgerInnen-Leitbild-
Entwurf gab es mittels Aussendung 
nochmals die Möglichkeit zu Ergän-
zungen und Korrekturvorschlägen, 
die in die abschließende Plan- und Be-
richtsversion eingearbeitet wurden. 

Alle Leitbilder (Fachleitbilder, Bürge-
rInnen-Leitbild, s. o.) wurden in der 
dritten Projektphase (Integratives 
Leitbild – Szenarien – Management-
plan, vgl. PREIS et al., dieses Heft) 
zusammengeführt und fachlich abge-
stimmt. 

Die Maßnahmenentwicklung –  
durchgeführt durch das Bearbeite-
rInnenteam – baute auf den umfang-
reichen und detaillierten Ergebnissen 
der Leitbilder und damit auch auf 
den von der Bevölkerung formulier-
ten Vorstellungen und Zielen auf und 
wurde in Form eines übergeordneten 
Managementplanes dokumentiert. 
Die „Rückkoppelung“ der Planungs-
entwürfe mit den BürgerInnen des 
Kamptales fand im Rahmen einer 
eigenen Abschlussveranstaltung im 
Juni 2006 statt.

Ab Oktober 2006 wird der überge-
ordnete Managementplan für die 
Pilotgemeinde Gars in Form eines 
detaillierten Managementkonzeptes 



konkretisiert (vgl. PREIS et al., dieses 
Heft). Für diese abschließende Phase 
des Gesamtprojektes ist geplant, die 
Garser Bevölkerung über den Prozess 
zu informieren und interessierte Bür-
gerInnen aktiv einzubinden. Dafür 
sind wiederum jene Partizipationsme-
thoden vorgesehen (siehe Kap. 3.2.1.–
3.2.3), die sich im Rahmen der ersten 
Projektphasen bewährt haben.

Bei dem Beteiligungsprozess im Rah-
men des Projektes „Nachhaltige Ent-
wicklung der Kamptal-Flusslandschaft“ 
nahmen insgesamt 233 BürgerInnen 
des Kamptales teil, wobei die Auftakt-
veranstaltung von 80 Personen be-
sucht wurde. Auf Ebene des zentralen 
Planungsraumes arbeiteten insgesamt 
157 Personen aus 4 Gemeindegruppen 
bei den Veranstaltungen/Workshops 
aktiv mit.

Als Ergebnis der Workshops der Pha-
sen Ist-Zustand und Leitbild liegt nun 
auf übergeordneter Ebene ein „Regio-

nales BürgerInnen-Leitbild Kamptal“ 
vor, das die Ziele für die von Teilneh-
merInnen als wesentlich definierten 
Themenbereiche (1) Gesellschaft/So-
ziales, (2) Verkehr, (3) Bildung, (4) 
Kultur, (5) Naturlandschaft, (6) Kul-
turlandschaft – Land/Forstwirtschaft), 
(7) Kulturlandschaft (Jagd/Fischerei), 
(8) Gewerbe/Wirtschaft, (9) Energie-
wirtschaft und (10) Tourismus/Frem-
denverkehr zusammenfassend doku-
mentiert. Die Ergebnisse sind in Form 
eines Folders aufbereitet und finden 
sich auch auf der Projekt-Website.

Im Unterschied zu den verbal beschrie-
benen Zielen und Wünschen für die 
gesamte Region (siehe oben), liegen 
die Ergebnisse für die vier Gemein-
degruppen detailliert, fokussiert auf 
Fluss und Talraum sowie planlich ver-
ortet vor. In Abb. 4 sind Art und Weise 
sowie Detaillierungsgrad der Aussa-
gen exemplarisch veranschaulicht.

Die Ergebnisse wurden mit den 
beteiligten BürgerInnen kommuni-
ziert und abschließend auf der Pro-
jekt-Website öffentlich zugänglich ge-
macht.

Im Rahmen des Projektes „Nachhaltige 
Entwicklung der Kamptal-Flussland-
schaft“ wurde versucht, der Forderung 
der EU-Wasserrahmenrichtlinie nach 
einer verstärkten Einbindung der Be-
völkerung in die Flussgebietsplanung 
Rechnung zu tragen und dafür gezielt 
Partizipationsmethoden zu entwi-
ckeln und anzuwenden. Die gewähl-
ten Methoden sind generell bekannt 
(KOLLMAN et al., 2003); dennoch 
zählt das gegenständliche Projekt 
durch den Einsatz und die Adaption 
dieser Methoden in einem sehr in-
tensiven Beteiligungsprozess auf drei 
unterschiedlichen räumlichen Ebenen 
zweifellos zu den wenigen derartigen 
„Pilotprojekten“ im Gewässermanage-
ment. Dies belegt auch eine verglei-
chende Recherche und Analyse ausge-
wählter Projekte der Gewässerplanung 
mit partizipativer Herangehensweise 
in Österreich (FUSSTHALER, 2005), 
deren Planungsprozess durch unter-
schiedliche Formen der Information 
und/oder BürgerInnenbeteiligung ge-
kennzeichnet war. Es zeigte sich, dass 
die BürgerInnenbeteilung im Sinne 
einer Kooperation mit der „breiten 
Öffentlichkeit“ auf Einzelfälle be-
schränkt blieb. Der Schwerpunkt beim 



Großteil der Projekte und Planungen 
liegt weiterhin vor allem auf Informa-
tions- und Öffentlichkeitsarbeit, nicht 
zuletzt aufgrund der zumeist begrenz-
ten personellen und finanziellen Res-
sourcen.

Diesen Aussagen steht ein stei-
gendes Interesse an BürgerInnenbe-
teiligung gegenüber, das – unabhängig 
vom gegenständlichen Projekt – an-
hand einer diesbezüglichen Befragung 
der Öffentlichkeit im Kamptal sowie 
von VertreterInnen von NGOs und 
der Landes- und Bundesverwaltung 
dokumentiert werden konnte (PARTL 
et al., 2005). Alle mittels Interview be-

fragten Gruppen standen der aktiven 
Beteiligung der BürgerInnen bei Pla-
nungsvorhaben grundsätzlich positiv 
gegenüber. Mehrheitlich wünschten 
sich die Befragten für die Zukunft 
mehr Möglichkeiten zur aktiven Be-
teiligung, die insbesondere von den 
Interviewpartnern aus der Verwal-
tung als Chance für eine erfolgreiche 
Umsetzung der EU-WRRL eingestuft 
wurde. Der in diesem Beitrag be-
schriebene BürgerInnenbeteilungs-
prozess im Kamptal könnte dafür we-
sentliche Erfahrungen und Ergebnisse 
 beitragen.


